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3D-Druck: Insourcing oder Outsourcing?
ZT Darko Savic gibt Entscheidungshilfen zur Nutzung des 3D-Drucks.

„Digitale Abformung ersetzt 
klassischen Abdruck“ heißt es 
auf der Titelseite einer CEREC 
Zeitung aus dem Jahr 2009. 
 Sieben Jahre später ist in einer 
Fachzeitschrift zu lesen, dass 
lediglich fünf bis zehn Prozent 
der Zahnärzte in Mitteleuropa 
einen Intraoralscanner in ihrer 
Praxis verwenden.1 Laut 3Shape 
ergab eine ebenfalls im Jahr 2016 
durchgeführte Marktumfrage: 
„50 Prozent aller Praxen ziehen 
eine Anschaffung eines Systems 
zum Erstellen digitaler Abfor-
mungen innerhalb der nächsten 
drei Jahre in Betracht.“
Fakt ist: Die Marktdurchdrin-
gung mit Intraoralscannern hat 
sich nicht ganz so schnell und 
flächendeckend vollzogen, wie 

von der Industrie prognostiziert 
bzw. erhofft. Fakt ist aber auch, 
dass sie letztlich nicht aufzuhal-
ten ist. Der Trend in deutschen 
Praxen geht ganz klar weiter 
hin zur Digitalisierung. Dental-
labore müssen sich darauf ein-
stellen, dass zahnärztliche Kun-
den die Weiterverarbeitung von 
Intra oralscannerdaten als eine 
selbstverständlich zu erwar-
tende Standardleistung ein-
stufen.
Manche Indikationen können 
im CAD/CAM-Workflow kom-
plett modellfrei realisiert wer-
den, bei anderen ist die Herstel-
lung eines physischen Modells 
nach wie vor unumgänglich 
(Abb. 1). Die Anwendung der 
Frästechnik hat sich hierbei als 

unwirtschaftlich herausgestellt. 
Der 3D-Druck ist das Mittel der 
Wahl. Bei ZAHNWERK Fräs-
technik (Solingen) wurde daher 
schon im Frühjahr 2017 auf das 
Drucken von Modellen umge-
stellt (Abb. 2).

Investieren?
Bei der Suche nach für uns ge-
eigneten Geräten mussten wir 
bei ZAHNWERK feststellen, 
dass ein Vergleich der Leis-
tungsfähigkeit häufig schwierig 
ist. Die Genauigkeit der Druck-
erzeugnisse beispielsweise hängt 
nicht bloß von technischen 
Daten wie Pixelgröße auf der 
X- und  Y- Achse, Schicht höhe, 
Durchmesser des Laserpunkts 
etc. ab. Entscheidend ist die Ka-

librierung des Gesamtsystems. 
Ein Stück Prozesssicherheit 
bieten 3D-Drucker, die nur mit 
geschützten Materialien arbei-
ten. Damit ist der Anwender je-
doch in der Auswahl begrenzt. 
Bei offenen Systemen in Kombi-
nation mit Ma terialien von Dritt-
anbietern muss ausprobiert 
werden, ob eine adäquate Quali-
tät und Genauigkeit erzielbar ist. 
Bei ZAHNWERK wurden für 
eine realistische Be urteilung 
umfassende Testreihen durch-
geführt.
Ob sich die Investition in 3D- 
Drucktechnologie überhaupt 
für ein Labor rentiert, ist indi-
viduell zu berechnen. Dabei ist 
zu berücksichtigen, dass zu den 
Anschaffungskosten für das 
Gerät ggf. Ausgaben für Soft-
ware,  Trainings u. Ä. hinzukom-
men. Des Weiteren muss die 
 Kalkulation auch Betriebskosten 
(z. B. für Materialien) und War-
tungs- bzw. Instandhaltungskos-
ten einbeziehen. Laut Concept 
Laser gilt folgende Faustregel: 
„Kann der Anwender eine Anlage 
aus dem Stand auslasten, dann 
sollte er gleich investieren. Unter 
50 bis 70 Prozent Auslastung 
 sollte er auf einen Dienstleister 
zurückgreifen.“ (Abb. 3)

Auslagern?
Wie auch im Bereich der Fräs-
technik kann es betriebswirt-
schaftlich sinnvoller sein, mit 
einem Fertigungspartner zu ko-
operieren. ZAHNWERK Fräs-
technik als ein Beispiel arbeitet 
komplett offen, d. h., wir können 
Daten von 3Shape TRIOS, 
Straumann CARES und vielen 
weiteren Intraoralscannern ver-
arbeiten. Zusätzlich sind wir 

Sirona Connect-Partner und kön-
nen somit Daten von Sirona- 
Systemen empfangen. Ausgewie-
sene Fräszentren wie das unsere 
haben i.d.R. größeren finanziel-
len Spielraum für entsprechende  
Investitionen  als  herkömmliche 
 gewerbliche Dentallabore. So 
steht professionelles Hightech- 
Equipment zur Verfügung, bei 
ZAHNWERK u. a. 3D-Drucker 
der Marke Asiga Freeform PRO2 
(Abb. 4 und 5). Hinzu kommt das 
fachspezifische Know-how dank 
Spezia lisierung. Deshalb gilt in 
der  gesamten 3D-Druckbranche: 
„Wenn es um hohe Qualitätsanfor-
derungen geht, greift man in der 
Regel zum Outsourcing“, so Albert 
Klein,  Finanzvorstand bei der FIT 
Additive Manufacturing Group.2

Feststellung
Die teilweise noch vorherrschende 
Skepsis gegenüber digitalen Pro-
zessketten zur Herstellung von 
Zahnersatz ist unbegründet. Sie 
sind konventionellen  Verfahren 
gegenüber mindestens eben-
bürtig, wenn nicht sogar über-
legen: Zahl-
reiche Studien 
ha ben eine aus-
reichende Ge-
nauigkeit in-
traoraler Scan-
systeme nach-
gewiesen.3 – 6  
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Abb. 1:  Bei den meisten Indikationen wird trotz Intraoralscan weiterhin ein physisches Modell benötigt. Abb. 2:  Bei ZAHNWERK Frästechnik (Solingen) werden seit Frühjahr 2017 Modelle gedruckt statt gefräst. Abb. 3:  Bei einer voraussichtlichen Auslastung von < 70 Prozent 
empfiehlt sich das Outsourcen an einen Dienstleister.

Abb. 4:  Bei ZAHNWERK Frästechnik kommen derzeit Asiga-Drucker (Freeform PRO2) zum Einsatz. Abb. 5: Die Herstellung erfolgt mit einem flüssigkeitsbasierten Verfahren.
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